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Das Arbeitsministerium arbei-
tet an einem Gesetzentwurf,
der Beschäftigten einen An-

spruch darauf einräumen soll, von
zu Hause aus zu arbeiten. Laut Sta-
tistik würden das 50 Prozent der Be-
schäftigten gerne tun. Nun sind
aber nicht bei jedem die häuslichen
Verhältnisse so, dass ein ungestörtes
Arbeiten möglich ist. Oder man
möchte den Kontakt zu Kollegen
und Kolleginnen nicht missen. Das
LAG Berlin Brandenburg hatte
über folgende Kündigung zu ent-
scheiden: Der Arbeitgeber kündigte
wegen beharrlicher Arbeitsverweige-
rung, weil ein Ingenieur sich weiger-
te, künftig im Home-Office tätig zu
werden. Hintergrund war, dass der
Arbeitgeber die Betriebsstätte, in
der der Ingenieur beschäftigt war,
geschlossen hatte. Ähnliche Fälle
können auftreten, wenn Arbeitge-
ber ihre Betriebsfläche aus Kosten-
gründen so verkleinern, dass gar
nicht mehr für jeden Mitarbeiter
Platz ist. Der Arbeitgeber des Inge-
nieurs war der Meinung, er könne
qua Weisungsrecht einen Arbeits-
platz am Wohnort des Beschäftig-
ten zuweisen. Das LAG sah das an-
ders (17 Sa 562/18). Arbeitet man
von zu Hause aus, ist dies in einem
erheblichen Maße anders, als in ei-
ner Betriebsstätte zu arbeiten. Eine
solche Anweisung ist nicht mehr
vom Direktions- oder Weisungs-
recht des Arbeitgebers gedeckt.
Selbst wenn viele Beschäftigte sich
den Heimarbeitsplatz wünschen:
Ihr Einverständnis bleibt dafür im-
mer noch nötig.
Regina Steiner ist Anwältin für Arbeitsrecht
bei Steiner Mittländer Fischer in Frankfurt
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Dreißig Jahre Schichtdienst, Nacht-
dienst, Jugenddienst – kurz vor
seinem 61. Geburtstag fühlte sich

Jakob Gillen ausgebrannt. Und zu alt für
die Arbeit mit sinnesgeschädigten Ju-
gendlichen, die der Erzieher inWohnein-
heiten rund um die Uhr betreut hatte:
„Ich merkte, so richtig interessierten
mich die Jugendthemen nicht mehr“,
sagt Gillen, der seinen richtigen Namen
lieber geheim halten möchte. Auf der ei-
nen Seite zu wenig Neues, auf der ande-
ren zu viel Belastung: „Ich war einfach
nicht mehr so locker wie in jungen Jah-
ren.“ Seine Ärztin schrieb ihn krank - ins-
gesamt für anderthalb Jahre. Doch was
sich anfangs wie ein Vorruhestand ohne
Abschläge anfühlte, machte am Ende de-
pressiv: Der Erzieher fiel in ein Loch vol-
ler Selbstzweifel. „Das Gebrauchtwer-
den, die Rückmeldung und die Struktur
eines Arbeitsalltags sind wichtig“, sagt er
heute.
Vielen geht es wie ihm: Eigentlich ein

Glück, wenn man das Rentenalter noch
einigermaßen gesund erreicht, aber eben
auch ein endgültiger Abschnitt, mit dem
sich viele schwertun: Wer will schon
gern zum alten Eisen gehören? Folgt
man einer Veröffentlichung des Londo-
ner Zentrums für besseres Altern, macht
sich eine beträchtliche Anzahl von ange-
henden Ruheständlern Sorgen: Nur
rund die Hälfte der Befragten, die in den
nächsten fünf Jahren aus dem Erwerbsle-
ben ausscheidet, freut sich darauf.

Das Rentenalter als tiefes Loch oder
große Freiheit? Altersforscher haben
noch eine dritte Sichtweise: Für viele
Menschen wird der Übergang von gesund-
heitlichen und sozialen Veränderungen be-
gleitet, die das Alter unabhängig von der
Erwerbsbeteiligung mit sich bringt. Sind
diese vermeintlich nüchternen Realisten
die zahlenmäßig größte Gruppe? „Dazu
gibt es keine belastbaren Zahlen“, sagt
Frank Micheel, wissenschaftlicher Mitar-
beiter am Bundesinstitut für Bevölke-
rungsforschung (BIB). Der Demografie-
Forscher ist involviert in eine Langzeitstu-
die namens TOP („Transitions and Old
Age Potential“), die Übergänge in den Ru-
hestand analysiert. Eines der Ergebnisse:
„43 Prozent der Befragten, die gerade in
den Ruhestand eingetreten sind, haben
keine Vorstellung, was sie mit ihrer Zeit
anfangen wollen.“ Um älteren Arbeitneh-
mern zu helfen, schlägt er erweiterte
„Rentenstunden“ vor:
„Große Unter-
nehmen bieten
schon Gespräche
zu rechtlichen
und finanziellen
Rentenaspekten
an.“ Sie sollten
künftig auch die
immateriellen Zie-
le einbeziehen, for-
dert er. Das sei eine
Form der Wert-
schätzung für lang-

jährige Mitarbeiter und öffne auch die
Option, sie über die Regelarbeitszeit hin-
aus zu halten.
Im betrieblichen Gesundheitsmanage-

ment der Berliner Verwaltung hat man
die Zeichen der Zeit schon
erkannt. Mitarbeiter der Be-
zirksämter dürfen das Fort-
bildungsangebot der Di-
plomsoziologin Katharina
Mahne rund um den Ruhe-
stand kostenfrei besuchen.
„Dass im Alter nichts
mehr passiert, ist ein Vor-
urteil. Es bleibt span-
nend“, sagt sie. Lange
hat Mahne am Deut-
schen Zentrum für Al-
tersfragen (DZA) das Al-
terssurvey, eine Langzeit-

studie zum Thema Alter und Älterwerden
geleitet. Bis sie beschloss, ihr Know-how
mit den Menschen zu teilen, um die es
geht: Die Wissenschaftlerin absolvierte
eine Weiterbildung zum systemischen
Coach. In Mahnes Beratung geht es im-
mer wieder um die gleichen Themen: fi-
nanzielle Einbußen, Zeitgestaltung und
Sinngebung. Aber auch Partnerschaft,
Erwartungen der anderen, Gesundheit
und Attraktivität kommen auf die Agen-
da. Neulich kam zum Beispiel eine 56
Jahre alte Frührentnerin, die daran zu
knacken hatte, dass ihr Umfeld noch ar-
beitet. Ein anderes Mal suchte eine Füh-
rungskraft Rat, die sich nicht für einen
Nachfolger entscheiden konnte. Proble-
me, die sich mit System und Kreativität
lösen lassen, sagt Mahne: „Ältere Men-
schen sind sozial besser eingebunden als

früher, und die Altersbilder haben sich
positiv gewandelt.“
Die Forscher des BIB haben ermittelt,

dass mittlerweile jeder neunte Deutsche
im Alter zwischen 65 und 74 Jahren einer
bezahlten Tätigkeit nachgeht. „Ohne Ein-
beziehung von Schwarzarbeit“, sagt Mi-
cheel. Er führt die Entwicklung, die sich
seit 2010 deutlich beschleunigt hat, auf fi-
nanzielle wie immaterielle Gründe zu-
rück. Wobei es eher die Privilegierten sei-
en, die durchWeiterarbeit ihren hohen Le-
bensstandard halten und beispielsweise
noch ihre Nachfolge stunden- oder pro-
jektweise einarbeiteten. „Aber da ist
Deutschland schon ein Spezialfall. In ang-
loamerikanischen Ländern zwingt die
niedrige Alterssicherung eher sozial schwa-
che Schichten in den Unruhestand.“
Im Bundesinstitut werden grundsätz-

lich auch unbezahlte Tätigkeiten wie Eh-
renämter, Nachbarschaftshilfen oder Fa-
milienarbeit zum aktiven Ruhestand ge-
zählt. Allerdings zeigt sich, dass sich be-
sonders Rentner gesellschaftlich engagie-
ren, die das auch schon in jungen Jahren
getan haben.
Für fast alle gilt: „Im Ruhestand rächt

sich, wenn man sich zu wenig mit sich
selbst beschäftigt hat“, sagt Mahne. Sie
rät dazu, schon mit Mitte 50 über die
nächsten zehn Jahre nachzudenken, Pro-
jekte zu definieren, die man noch erledi-
gen will, und Dinge auszuprobieren, die
man sich für den Ruhestand vorgenom-
men hat. Im Wohnmobil um die Welt
reisen, beispielsweise. „Meine Eltern ha-
ben das getan - und hätten es lieber vor-
her einmal testen sollen.“
Jakob Gillen hat gemalt, gefaulenzt

und online eingekauft, ist Rad gefahren
oder mit seiner Partnerin an die Ostsee –
alles schön, aber auf Dauer nicht genug.
Jetzt kehrt er mit 62 Jahren noch einmal
an seinen alten Arbeitsplatz zurück, zu-
nächst aufgrund alter Urlaubsansprüche
verkürzt auf drei Tage die Woche. Laut
DZA hat die Lebenszufriedenheit im Al-
ter zwei Voraussetzungen: Bildung und
die Tatsache, dass man aus der Erwerbs-
tätigkeit und nicht aus der Arbeitslosig-
keit in den Ruhestand übergeht. Jakob
Gillen ist also auf gutem Wege.

Wartet auf angehende Rentner ein großes Loch
oder die große Freiheit? Was in diesem letzten
Karriereabschnitt hilft. Von Deike Uhtenwoldt
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Kann der Chef
mich ins Home-
Office verbannen?

Unruhe vor
dem Ruhestand
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Werbewirkung
braucht Qualität!
Das Umfeld macht die Marke.
Je höher die journalistische Qualität
des Umfelds, desto besser die
Werbewirkung.
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